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Editorial

Zentrale Bedeutung der frühen psychomotorischen
Entwicklung 

Die psychomotorische Entwicklung ist wesentlich für das 
Entdecken der eigenen Person, den Aufbau von Beziehun-
gen und das Kennenlernen von Materialien und Handlungs-
abläufen. Dies birgt sehr grosse Chancen, aber auch Risiken 
für das Kind, sofern diese Entwicklung nur teilweise gelingt. 
Es ist eine wichtige Aufgabe der Psychomotorik, Eltern, 
Erziehende und Kinder in der frühen Entwicklung zu be-
gleiten und durch diese präventive Arbeit möglichst vielen 
Kindern einen erfolgreichen Zugang zur Welt zu ermögli-
chen. 
Um Impulse aus der Psychomotorik wirksam einbringen zu 
können, muss die Zusammenarbeit zu anderen Professionen 
gesucht werden, wie dies im Artikel von Daniel Jucker über 
das neu in Deutsch erschienene Buch von Vanessa Solioz 
de Pourtalès betont wird. Das Erscheinen dieses Buches ist 
ein grosser Gewinn für die Professionalisierung der Psycho-
motorik in der frühen Kindheit.
Die Förderung der frühen Entwicklung im Alltag von Kita- 
Kindern in der Stadt Genf zeigt Sylvie Wampfler-Bénayoun 
durch den Einblick in ihre Arbeit mit Erzieherinnen in Kitas 
auf. Die vorgestellte Arbeit entspricht einer inklusiven 
Förderung und vermeidet eine frühe Stigmatisierung von 
Kindern, deren psychomotorische Entwicklung einen etwas 
anderen Weg nimmt. 
Selbstverständlich gibt es auch Kinder, welche sehr früh 
eine therapeutische Unterstützung brauchen. Die Risiken, 
welche eine Hypotonie in der frühen Kindheit mit sich brin-

gen kann, zeigen Sophie Fournier Del Priore, Lea Gutzwiller 
Pevida, Estelle Therradillos Mettraux und Prof. Dr. Chantal 
Junker-Tschopp in der Beschreibung der wertvollen Arbeit 
des Vereins «1,2,3 Petits Pas». Es ist beeindruckend, den 
Verlauf der Therapie mit Romain zu lesen und zu erkennen, 
wie wichtig und hilfreich die sehr früh einsetzende Psycho-
motoriktherapie für dieses Kind ist. 
Etwas älter ist Noëlle, als Anita Heierle mit ihr zu arbeiten 
beginnt. Obwohl die Therapie hier später einsetzt, wird 
die Bedeutung dieser Begleitung für Kind und Eltern sehr 
greifbar.
Ein ganz besonderes Angebot für Eltern und Kinder, wel-
ches eine wunderbare Vorbereitung auf den Kindergarten 
darstellt, wurde in Schwerzenbach entwickelt. Während 
die Kinder interdisziplinär gefördert werden, besteht für 
die Eltern im «Elterncafé» die Möglichkeit, sich unter der 
Leitung einer Sozialarbeiterin über Entwicklungsthemen 
auszutauschen. Die Autorin dieses Artikels, Lisa Gilgen, ist 
Teil des interdisziplinären Teams, welches dieses Projekt 
auf die Beine gestellt hat. 
Nun wünsche ich euch viel Freude bei der Lektüre und hoffe, 
dass die Auseinandersetzung mit dem Thema zahlreiche 
Impulse gibt, im Rahmen der eigenen therapeutischen 
Tätigkeit kleinere und grössere Projekte anzustossen.

Herzliche Grüsse

Mit dem Thema «Psychomotorik in der frühen Kindheit» ist das erste Themenheft des neuen Bulletins 
der zentralen Bedeutung der frühen psychomotorischen Entwicklung im Hinblick auf die allgemeine 
Entwicklung gewidmet. 

Judith Sägesser Wyss
Präsidentin Psychomotorik Schweiz 

judith.saegesser@psychomotorik-schweiz.ch
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Startklar – Fit für den Kindergarten

Es ist Frühling, die Blumen beginnen zu blühen, und 68 Kin-
der freuen sich bereits auf den nächsten grossen Schritt in 
ihrem Leben: Sie kommen im Sommer in den Kindergarten. 
Für die Einen ist das nichts Aufregendes, da sie den «Kinds-
gi» und die Schule bereits vom älteren Geschwister kennen. 
Für die Anderen ist es etwas Unbekanntes, Unvorstellbares 
und Unfassbares, dieser Kindergarten. 
In den letzten Jahren sind die eintretenden Kindergarten-
kinder immer jünger geworden, da der Stichtag Schritt für 
Schritt verschoben wurde. Der Start in das System der Volks-
schule ist oft eine Herausforderung für Kind und Eltern. 
Damit sich die Kinder und auch die Eltern behutsam an die 
neue Situation gewöhnen können, gibt es in der Gemeinde 
Schwerzenbach seit mehreren Jahren ein Angebot, das den 
Eintritt erleichtern soll. Begonnen hat es mit einem Deutsch 
als Zweitsprache (DaZ)-Kurs. Vor drei Jahren erhielt dieser 
Zuwachs durch eine Heilpädagogin, eine Schulsozialarbei-
terin und eine Psychomotoriktherapeutin und wurde zu einem 
Kurs für alle Kinder und deren Eltern erweitert. 
Bereits im April, am obligatorischen Orientierungsabend, 
konnten sich die Eltern und ihre Kinder dafür anmelden. 
Zwischen den Frühlings- und Sommerferien trafen sich 
Eltern, Kinder und die Fachpersonen jede Woche für eine 
Lektion von 45 Minuten. In diesem Jahr besuchte fast die 
Hälfte aller neu eintretenden Kindergartenkinder das Ange-

bot. Aus Platzgründen wurden zwei Lektionen für jeweils 15 
bis 16 Kindern angeboten.

Frühzeitiger Kontaktaufbau erleichtert 
das Loslassen

Das Ziel von Startklar ist in erster Linie der positive Kontakt-
aufbau zwischen Elternhaus und Kindergarten / Schule. Es wird 
früh eine Vertrauensbasis geschaffen, und am ersten Kinder-
gartentag sind die meisten erleichtert, ein bekanntes Gesicht 
zu erblicken. Dadurch wird für Klein und Gross das Loslassen 
einfacher.
Als weiteres Ziel steht die Förderung der motorischen, sprach
lichen, sozialen und emotionalen Basiskompetenzen der Kin-
der im Fokus. Für die Eltern hängt jede Woche eine Kom-
petenzübersicht an der Wand, in der sie selbstständig die 
behandelten Bereiche (Mathematik, Sprache, Feinmotorik, 
Grobmotorik, Selbstständigkeit) nachlesen können.
Da das DaZ / Integrative Förderung (IF)-, das Psychomotorik 
(PMT)-Zimmer und der Singsaal nebeneinander liegen, ist 
eine enge Zusammenarbeit möglich. Mit den Kindern wird 
gebastelt, geturnt, gesungen und gespielt  –  alles Tätigkeiten, 
die die Kinder im Kindergartenalltag erleben werden. Gleich-
zeitig können die Eltern mit der Schulsozialarbeiterin aktuelle 
Themen, Sorgen und Freuden austauschen.

Der Start in das System der Volksschule ist oft eine Herausforderung für Kind und Eltern. Um ihnen 
den Eintritt zu erleichtern, bietet die Gemeinde Schwerzenbach einen Kurs für Kinder und Eltern an. 
Ziele des Projekts «Startklar» sind ein positiver Kontaktaufbau zwischen Elternhaus und Kindergarten / 
Schule sowie die Förderung der Basiskompetenzen der Kinder.
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An zwei ausgewählten Daten fand ein Eltern-Kind-Angebot 
statt. Verschiedene Aktivitätsposten animierten Eltern und 
Kinder, gemeinsam diverse Fertigkeiten zu erlernen. Der 
letzte Nachmittag war für ein Abschiedsfest auf dem Spiel-
platz reserviert.

Der Ablauf einer Lektion

13.20 Uhr: Eltern und Kinder treffen tröpfchenweise ein. Im 
Singsaal der Schule liegen Teppichfliesen und Plastikboxen 
bereit. Die Kinder müssen nun ihren Namen finden, der auf 
ein Papierherz gedruckt und in einer der Boxen deponiert ist. 
Bereits am zweiten Nachmittag wissen die meisten Kinder, 
dass sie nun die Schuhe und Socken sowie Jacken und ihre 
Täschli ausziehen dürfen. 
13.35 Uhr: Die Schulglocke läutet, und wir begrüssen alle 
anwesenden Eltern. Mit den Kindern singen wir immer das-
selbe Lied («Herzlich Willkomme i eusem Chreis»).
13.40 Uhr: Wir teilen die Kinder in Achtergruppen ein. Eine 
Gruppe folgt mir ins PMT-Zimmer, die andere geht mit der 
DaZ- und IF-Lehrperson (LP) ins Zimmer nebenan. 

Bewegungsparcours im PMT-Zimmer

13.40  – 14.00 Uhr: Im PMT-Zimmer ist ein Bewegungspar-
cours aufgebaut. Zur Aufwärmung spielen wir erst «Bode-
höckis», das alle zum Lachen und Kreischen bringt. Nun 
geht es über eine dünne Slackline, wobei man sich nur an 
Lianen festhalten kann. Kaum ist diese überwunden, steht das 
nächste Hindernis an: eine umgedrehte Bank auf Schaum-
stoffklötzen ist zur Wackelbrücke geworden. Danach klettern 
die Kinder den Schwedenkasten hoch und werden mit einer 
tollen Aussicht über das ganze Zimmer belohnt. Das Hinun-
terspringen ist für alle ein Highlight, und jeder findet seinen 
Weg auf die weiche Matte. Durch einen Tunnel gelangen 
die Kinder zum Trampolin. Dort werden ihre Kraft und ihre 
Balance auf die Probe gestellt. Danach beginnt der Parcours 
von vorn.
14.00 Uhr: Der Wecker piepst, und die Kinder rennen zur 
Tür  –  sie wissen, jetzt wird der Raum gewechselt. 

Spielerische Förderung verschiedener 
Kompetenzen

14.00  –  14.20 Uhr: Im Nebenzimmer wartet bereits der Stuhl-
kreis auf die Kinder. Jedes findet mit Hilfe von Namens-
schild und Tiersymbol seinen Platz. 
Die LP haben heute eine Geschichte mitgebracht, die für viel 
Gesprächsstoff sorgt. Die Tiere im Buch können benannt 
und mit Geräuschen und Gesten nachgeahmt werden. 
Immer wieder ergibt sich für die einzelnen Kinder die Mög-
lichkeit, ihre Beobachtungen mitzuteilen und im Bilderbuch 

darauf hinzuweisen. Die Zeit verfliegt im Nu, und die Kinder 
haben gar nicht gemerkt, dass sie spielerisch in den folgen-
den Kompetenzen gefördert wurden: Zuhören, Verstehen 
und Reagieren, Wortschatz (Farben, Tiere und ihr Aussehen, 
Körperteile...), Benennen, Zählen sowie Fokussieren der Auf-
merksamkeit auf einen gemeinsamen Gegenstand.

Wie können Eltern ihr Kind stärken?

Währenddessen im Singsaal:
13.40 Uhr: Etwa die Hälfte der Eltern nimmt zeitgleich am 
Programm vom Elterncafé teil. Im Stuhlkreis sitzen zwischen 
acht bis zwölf Mütter, vereinzelt auch Väter. Die jüngeren 
Geschwister spielen im hinteren Teil des Raums oder sitzen 
bei der Mutter auf dem Schoss. Auf einem Tisch stehen Was-
ser, Kaffee und Gebäck bereit.
«Starke Kinder haben mehr von der Welt  –  die Welt hat mehr 
von starken Kindern». Dieses Motto passt zum Grundgedan-
ken von Startklar. Während knapp 40 Minuten beschäftigen 
sich die Eltern und die Schulsozialarbeiterin wiederkehrend 
mit der Frage: Wie können Eltern ihr Kind stärken und för-
dern, damit es gut in die Schule starten und eine gute Schul-
zeit durchlaufen darf?
Medien und kindliche Entwicklung sind Themen, die ange-
schnitten werden, in dieser begrenzten Zeit jedoch nicht 
vertieft werden können. Dafür liegt auf Tischen eine Auswahl 
von Flyern, Broschüren, Papieren, Adressen, Weblinks u.v.m. 
auf. Die Anwesenden können sich an diesem «Marktstand» 
bedienen. Am «Marktstand» und am Kaffeetisch kommen 
die Mütter miteinander ins Gespräch, und es besteht immer 
auch die Möglichkeit, der anwesenden Schulsozialarbeiterin 
Fragen zu stellen. Es ist erfreulich, dass sich auch Mütter mit 
wenig Deutschkenntnissen in diese Runde trauen.

14.20 Uhr: Alle kommen wieder im Singsaal zu einem ge-
meinsamen Schluss zusammen. Die Kinder sitzen auf ihren 
Plätzen und die Eltern stolz am Rand. Wir singen «Rot und 
Grüen und Gäl und Blau», wobei die Kinder jeweils ihr Herz 
bei der entsprechenden Farbe hochhalten können. 
Danach heisst es «Tschüss, bis nächst Mäntig». Die Kinder 
der zweiten Lektion stehen bereits vor der Tür.
Viel positives Feedback von teilnehmenden Eltern, zukünfti-
gen Kindergarten-LP und weiteren interessierten Besuchern 
bestärken uns, das Angebot auch in Zukunft anzubieten. 
Das Wiedersehen zu Beginn des Schuljahres erleichtert 
Eltern, Kindern und beteiligten Fach-LP den Start in den 
Kindergarten spürbar.

Lisa Gilgen
Psychomotoriktherapeutin EDK

lisa.gilgen@gmx.ch
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1,2,3 Petits Pas oder wie Psychomotorik 
frühgeborenen Kindern helfen kann 

Es ist heute allgemein bekannt, dass bei fast der Hälfte aller 
frühgeborenen Kinder (ohne jene, die mit schweren Neuro-
pathien geboren werden) im Alter von fünf bis sechs Jahren 
verschiedene gesundheitliche Probleme auftreten, die über
geordnet als Syndrom des ehemals Frühgeborenen (Studie 
EPIPAGE) 1 bezeichnet werden. Von diesen Störungen kön-
nen die motorische (Bewegungsunruhe, Störungen von 
Gleichgewicht, Tonusregulierung, Feinmotorik und senso
motorischer Koordination), die kognitive (Störungen in der 
Organisation der Praxien [Dyspraxie, Dyslexie, Dyskalkulie], 
von räumlicher und zeitlicher Orientierung, Aufmerksamkeit, 
Inhibition und exekutiven Funktionen) sowie die emotionale 
Ebene (Emotionsregulation und Verständnis für soziale 
Beziehungen) betroffen sein. Sie sind die am häufigsten 
genannten Gründe, wenn um psychomotorische Unterstüt-
zung nachgesucht wird. 
Aufgrund unserer Erfahrungen aus der Psychomotorik für 
Kinder im Vorschul- und Schulalter sind wir überzeugt, dass 
die auftretenden Schwierigkeiten bei einer Mehrzahl der 
frühgeborenen Kinder mit den speziellen Umständen zusam-
menhängen, unter denen sie geboren und aufgewachsen 
sind. Die Frühgeburtlichkeit  –  insbesondere die mit ihr ver-

bundene Unreife des Tonus  –  stellt einen Nährboden für 
eine Fragilität dar, die dem Kind einen speziellen Entwick-
lungsweg aufzwingen kann. Die entsprechenden Schwie-
rigkeiten sind schon sehr früh erkennbar, lange bevor sie 
durch die Anforderungen in der Schule klar zutage treten. 
Unserer Hypothese zufolge kann eine spezifische, früh ein-
setzende, therapeutische Begleitung das Auftreten dieser 
psychomotorischen Probleme reduzieren oder gar verhin-
dern. Diesem herausfordernden Ziel hat sich der Freibur-
ger Verein 1,2,3 Petits Pas verschrieben. Er ist 2014 aus der 
Begegnung von drei Psychomotoriktherapeutinnen und 
einer Professorin der HETS, Lehrgang Psychomotorik in Genf 
und Doktorin der Psychologie, hervorgegangen.

Ein klinisches Beispiel: Romain oder der Zwilling, 
dem es gut geht … 

Romain (Vorname geändert) kommt in der 34. Schwanger-
schaftswoche zur Welt. Die Geburt wird aufgrund eines 
intrauterinen Wachstumsrückstandes (IUWR) seiner Zwillings-
schwester sechs Wochen vor dem errechneten Geburts-
termin eingeleitet. Romains Spitalaufenthalt verläuft eher 
ruhig. Er wiegt bei der Geburt 2’100 g, verbringt 13 Tage 
ohne Atmungshilfe im Brutkasten und bleibt einen Monat 
hospitalisiert. Seine Lage ist weniger besorgniserregend 
als jene seiner Schwester, die mit einem deutlich tieferen 
Gewicht zur Welt kommt und regelmässige Begleitung durch 
die Neuropädiatrie benötigen wird.

Erste psychomotorische Abklärung im reellen Alter 
von 4 Monaten (10 Wochen korrigierten Alters [kA])

Beide Geschwister werden 1,2,3 Petits Pas für eine Abklärung 
vorgestellt. Dabei ist es von Anfang an Romain, der uns auf-
grund seiner stark ausgeprägten Hypotonie in seiner psycho-
motorischen Entwicklung stärker beeinträchtigt scheint. Die 
Hypotonie zeigt sich insbesondere in langsameren und we-
niger variantenreichen Bewegungen, als man sie in seinem 
Alter erwarten kann, aber auch in der Immobilität seiner 
Arme, die er oft gebeugt seitlich abspreizt, oder darin, dass 
sein Oberkörper sehr schwer auf der Matratze aufliegt. Zudem 
fällt es ihm schwer, in der Bauchlage zu verbleiben (er hält 

Der Verein 1,2,3 Petits Pas bietet therapeutische Frühbegleitung für frühgeborene Kinder an. Ziel ist, einem 
späteren Auftreten von psychomotorischen Störungen vorzubeugen. Im folgenden Beitrag wird dies anhand 
eines konkreten klinischen Beispiels illustriert. 

Arbeit im Bereich der Propriozeption, der Verteilung des Gewichts
und des Gleichgewichts.
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seinen Kopf nicht und stützt sich nicht auf seinen Armen 
ab), und beim Hochziehen aus der Rückenlage ins Sitzen 
zeigt sich, dass er seinen Kopf nicht halten und auch kaum 
bremsend einwirken kann. 
In der angeleiteten Bewegung zeigt Romain Schwierig-
keiten, seinen Körper in der Rotation zu organisieren (Über-
gang von der Rücken- in die Bauchlage). Hingegen stellen 
wir insbesondere beim Beugen des Beckens gute Kompe-
tenzen fest. Die Fähigkeit des Einrollens ist für uns ein posi-
tiver Hinweis für den weiteren Verlauf von Romains psycho-
motorischer Entwicklung. Er zeigt auch eine gute Fähigkeit, 
sensorische Informationen aufzunehmen, um eine Bewe-
gung zu stärken (zum Beispiel stützt er sich in Rückenlage 
mit seinen Füssen auf meinem Bauch ab). Schliesslich ver-
trägt er auch vestibuläre Anregungen gut. Wir erkennen 
ferner Kompetenzen in der Aufmerksamkeit und im sozia-
len Austausch. Romain ist in der Interaktion präsent, sieht 
uns an, plappert, imitiert Geräusche und lächelt. 
Auch wenn der Kinderarzt sich hinsichtlich Romains Ent-
wicklung nicht besorgt zeigt, sind uns doch die Risiken in 
Verbindung mit einer solch starken Hypotonie bekannt. Ein 
Körper, der wie taub und auf dem Boden festgewachsen 
scheint, erschwert die Organisation der Bewegung in Raum 
und Zeit, was wiederum auf eine sich später abzeichnende 
Dyspraxie hinweisen kann. Im Fall von Romain liegt klar ein 
Nährboden für Fragilität vor. Wir schlagen deshalb eine 
wöchentliche Psychomotoriktherapie in Anwesenheit der 
Mutter vor, um Romain die Möglichkeit zu geben, seinen 
Tonus abrufen und seinen Körper besser spüren zu lernen, 
aber auch um ihn bei Positionswechseln zu begleiten und 
ihn zu Explorationen und Interaktionen anzuregen. 

Der therapeutische Verlauf 

Entsprechend unserem Vorschlag wird Romain vom (kor-
rigierten) Alter von 10 Wochen bis 20 Monaten einmal 
wöchentlich immer durch die gleiche Therapeutin betreut. 
Dazwischen führt eine andere Therapeutin von 1,2,3 Petits 
Pas vier Abklärungen zur Evaluation seiner psychomotori-
schen Entwicklung durch (mit 6, 9, 12 und 18 Monaten kA), 
was einen objektiveren Blick auf die Situation erlaubt.
In den ersten Therapiemonaten entwickelt sich Romain 
positiv. Trotz seiner Ausgangshypotonie erarbeitet er sich 
gute motorische Kompetenzen: Er kann Objekte oder auch 
seine Füsse ergreifen oder sich rollend durch den Therapie-
saal bewegen. Daneben zeigt er aber auch Verzögerungen 
beim Erlernen der Fortbewegung und seine Positionswech-
sel müssen begleitet werden. 
Mit 12 Monaten kA ist die Hypotonie immer noch deutlich 
präsent und in Romains Bewegungen sichtbar. Wenn er auf 
dem Rücken liegt, bleibt er oft total mit dem Boden ver-
haftet und hat Schwierigkeiten, sein Becken anzuheben. Im 

Sitzen kann er die Position nur durch einen pneumatischen 
Tonus (Blockierung der Atmung) und ein maximales Ab-
stützen halten. Die Dissoziation von Schulter- und Becken-
gürtel ist nicht erfolgt, sein Gleichgewicht bleibt prekär, 
Positionswechsel (etwa aus dem Liegen ins Sitzen) sowie 
Fortbewegung (Krabbeln, Vierfüssler) zeigen deutliche Ver-
zögerungen. Romain krabbelt erst seit einer Woche, aber 
ohne sich der kontralateralen Bewegung zu bedienen. Auch 
sind Schwierigkeiten in der Koordination zwischen dem obe-
ren und unteren Körperbereich zu erkennen. Den Vierfüssler 
hat Romain noch nicht erlernt. Sein Entwicklungsniveau weist 
im Vergleich zu den motorischen Fähigkeiten, die in diesem 
(korrigierten) Alter zu erwarten sind, mehrere Monate Rück-
stand auf. Im sozialen oder kognitiven Bereich hingegen ist 
keine solche Verzögerung wahrzunehmen.
In den nachfolgenden 6 Monaten macht Romain dann einen 
unglaublichen Entwicklungssprung, so als ob die ganze 
Arbeit der letzten 9 Monate endlich Früchte tragen würde. 
Er entwickelt den Übergang aus der Rückenlage ins Sitzen, 
den Vierfüssler, die Rotation und Dissoziation der beiden 
Gürtel sowie den Übergang in die aufrechte Haltung. Mit 
14 Monaten kA läuft er alleine. Mit 18 Monaten kA läuft 
Romain sicher und problemlos. Seine Hypotonie ist im Hinter-
grund weiterhin vorhanden, jedoch ist Romain nun in der 
Lage, seinen Körper so zu organisieren, dass er auf eine 
schräge Ebene steigen, sich drehen und wieder herunter-
steigen kann, ohne dabei das Gleichgewicht zu verlieren. 
Sein Sitzen ist sicher und ausgereift, mit einer beeindru-
ckenden Feinabstimmung des Tonus. Er weiss seinen Tonus 
so fein zu regulieren, dass er mit fliessender und präziser 
Bewegung einen auf einem Luftstrahl tanzenden Ball (die 
Ball-Pfeife) ergreifen kann. Im freien Spiel untersucht Romain 

Arbeit an der Instrumentierung der Sinneswahrnehmung, gestützt 
auf visuelle, taktile und vestibuläre Erfahrungen
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die Objekte lange, er diversifiziert seine Handlungen und 
macht Erfahrungen, die ebenso strukturiert wie vielseitig sind. 
Die repetitiven und steifen Bewegungsschemata, die seine 
ersten motorischen Erlebnisse prägten, sind verschwunden. 
Seine Explorationen sind vielfältig und variantenreich. Er 
integriert die erwachsene Person in sein Spiel, indem er sei-
ne Handlungen benennt oder auf Dinge, bzw. unerwartete 
Resultate aufmerksam macht. In kognitiver Hinsicht zeigt er 
eine gute Fähigkeit zur Antizipation. Offensichtlich fühlt er 
sich in der Beziehung wohl. Dabei versteht er, was man von 
ihm will, und beantwortet Anregungen in adäquater Weise. 

Fazit 

Dank der Psychomotoriktherapie hat Romain in einem spie-
lerischen, kohärenten Rahmen eine grosse Vielfalt an senso-
motorischen Erfahrungen auf sensorischer und emotionaler 
Ebene erleben und integrieren können. Die Unterstützung 
seines sensorischen Flusses hat dazu geführt, dass er seinen 
Körper klarer und deutlicher spürt. Auch hat er mithilfe der 
verschiedenen Aktivitäten gelernt, seinen Tonus abzurufen 
und seinen Körper zu bewegen. Er kann sich nun nach geeig-
neten tonisch-motorischen Schemata fortbewegen. Spezi-
fische Arbeit wurde hinsichtlich einer den ganzen Körper 
einbindenden Mobilisation, von Haltungskorrekturen, an-
geleiteten Bewegungen und Sinneswahrnehmungen geleis-
tet. Mit diesen Erfahrungen und den dadurch vermittelten 
kohärenten Informationen hat Romain sich feste und stabile 
Repräsentationen erarbeiten können. Indem er seinen Körper 
auf der sensomotorischen Ebene zu organisieren gelernt hat, 

Mit der Unterstützung der Therapeutin und der Eltern macht sich 
das Kind auf, die Welt zu entdecken…

Weiterführende Literatur zu den theoretischen Grundlagen 
unserer Arbeit:

JUNKER-TSCHOPP C., TERRADILLOS METTRAUX, E., FOURNIER 
DEL PRIORE, S. & GUTZWILLER PEVIDA, L. (2018). Un regard 
psychomoteur sur la prématurité: l’immaturité tonique comme 
terrain de fragilité développementale. A.N.A.E., 152, 91– 99

JUNKER-TSCHOPP, C., GUTZWILLER PEVIDA, L., TERRADILLOS 
METTRAUX, E., & FOURNIER DEL PRIORE, S. (2018). Prématurité: 
la réponse d’une intervention précoce en psychomotricité. Revue 
suisse de pédagogie spécialisée, mars 2018, 33 – 39

Delobel-Ayoub M, Arnaud C, White-Koning M, Casper C, Pierrat 
V, Garel M, Burguet A, Roze JC, Matis J, Picaud JC, Kaminski M, 
Larroque B; EPIPAGE Study Group (2009) Behavioral problems 
and cognitive performance at 5 years of age after very preterm 
birth: the EPIPAGE Study. Pediatrics. 2009 Jun; 123(6):1485 – 92. 
doi: 10.1542/peds.2008–1216.

ist es ihm schliesslich gelungen, dies auch im Bereich der 
Repräsentation, des Raumes und der Beziehung zu tun. 
Die Präsenz und Teilnahme von Romains Mutter während 
der Therapiestunden unterstützt diese erfreuliche Entwick-
lung. Sie singt mit ihm zu Hause die erlernten Lieder und 
spielt mit ihm die Spiele aus der Therapie. Sie versteht, wo 
ihr Sohn in seiner Entwicklung steht und welches seine 
Bedürfnisse sind. Auch kann sie ihm zu Hause geeignete 
Aktivitäten vorschlagen. Die Bindung, die in Romains ersten 
Lebenswochen gelitten hat, wird gestärkt. Nach 15-mona-
tiger Behandlung kann ich erfreut von einer harmonischen 
Entwicklung Romains berichten. Der positive Verlauf lässt 
hoffen, das Risiko für Dys-Störungen (dyspraktische, dys-
lektische und dysexekutive Störungen) von Romain fernhal-
ten zu können. Diese Hypothese können wir in den künfti-
gen, von uns angebotenen Bilanzsitzungen überprüfen, 
denn 1,2,3 Petits Pas begleitet seine kleinen Patientinnen 
und Patienten bis zu deren Schuleintritt. 

Sophie Fournier Del Priore
Psychomotoriktherapeutin EDK

sophie.fournier@fr.educanet2.ch

Lea Gutzwiller Pevida
Psychomotoriktherapeutin EDK
lea.gutzwiller@fr.educanet2.ch

Estelle Terradillos Mettraux
Psychomotoriktherapeutin EDK

estelle@terradillos.ch

Prof. Chantal Junker-Tschopp
HETS, Lehrgang Psychomotorik

chantal.junker-tschopp@hesge.ch

1	 Studie EPIPAGE: Gross angelegte französische Studie aus dem 
Jahr 2000 zur Entwicklung von sehr früh geborenen Kindern. Aus 
dieser Studie sind zahlreiche Publikationen hervorgegangen.



8 Bulletin – 2018   |   Fachzeitschrift des Verbandes Psychomotorik Schweiz9



10Bulletin – 2018   |   Fachzeitschrift des Verbandes Psychomotorik Schweiz

1

Hallo Noëlle!

Dies war der Startschuss für einen Marathon von Abklärun-
gen. Begriffe wie Zerebralparese, Hypotonie, Ataxie, Autis-
mus, allgemeine Entwicklungsverzögerung etc. flogen nur 
so durch die Lüfte. Doch nach mehr als einem Jahr Unter-
suchungen und Tests konnte noch keine eindeutige Diag-
nose erstellt werden. Es geht Noëlles Eltern wie so vielen  –   
sie bleiben im Ungewissen über den Ursprung und den 
Verlauf der Entwicklungseigenheiten ihres Kindes. 
Eine Abklärung bei einer Neurologin in Israel brachte die 
Psychomotorik auf den Tisch. Es fiel mir schon einige Male 
auf Reisen auf, dass es für Israelis nichts Aussergewöhnli-
ches ist, eine Psychomotoriktherapeutin zu treffen. Dieser 
Beruf scheint in Israel gut bekannt zu sein. 
Die Arbeit im Frühbereich wird in Israel stark gefördert. 
Dies sowohl in der Prävention, in der Früherkennung wie 
auch im Therapieangebot. Es herrscht die Meinung, je 
früher mit einer Therapie angefangen werden kann, desto 
besser und effektiver ist das für das Kind. Alle Kinder mit 
speziellen Bedürfnissen haben Anrecht auf einen Platz in 
einer der zahlreichen therapeutischen Kitas. 
Der ganzheitliche psychomotorische Ansatz hat die Eltern 
sehr angesprochen und deshalb machten sie sich nach 
dem Aufenthalt in Israel auf die Suche nach einer Thera-
peutin in der Schweiz, für welche die Arbeit mit Kleinkin-
dern nicht Neuland ist.

Suche einer Therapeutin (   1   )

Ich war gerade von Genf nach Zürich gezogen, als ich einen 
Anruf von den Eltern bekam. Selbst hätte ich mich wohl 
nicht als Spezialistin in der Arbeit mit Kleinkindern be-
zeichnet. Doch wegen meiner selbständigen Arbeit war ich 
es gewohnt, mit kleinen Kindern zu arbeiten. Zusätzlich 
konnte ich auf ein Jahr Praktikum als Psychomotorikthera-
peutin in einer Krippe zurückgreifen  –  in Genf das Normalste 
der Welt. 
Nach einigen Jahren Selbständigkeit in Genf war ich nicht 
erpicht darauf, mich in Zürich erneut selbständig zu machen. 
Somit verwies ich die Mutter an die bereits selbständigen 
Therapeuten. Nach einigen Wochen rief sie mich erneut an, 
da sich die Suche als sehr schwierig herausstellte: nicht viele 
Therapeutinnen haben Erfahrung mit kleinen Kindern. 
Schliesslich vereinbarten wir einen Termin für eine mögliche 
Abklärung, die zu Hause stattfinden sollte. Danach wollten 
wir weiterschauen, ob und in welchem Setting eine Therapie 
sinnvoll wäre.

Abklärung zuhause

Als ich für die Abklärung zu Noëlle kam, sah ich ein neugie-
riges, knapp zweijähriges Mädchen. Sie sprach noch nicht, 
gab aber Laute von sich. Dabei schaute sie mich nicht an, 
sondern interessierte sich ausschliesslich für die Musik-
dose, welche ich mitgebracht hatte. Ich stellte schnell fest, 
dass Dinge, welche Töne von sich geben, sie magisch an-
ziehen. 
Noëlle wanderte in der Wohnung herum, und ich beob-
achtete, wie sie mit erstaunlichem Geschick jeweils kurz vor 
dem Hinfallen das Gleichgewicht wiederfand. Das gelang 
ihr trotz ihres tiefen Muskeltonus. Ihre beiden Hände woll-
ten noch nicht so recht zusammenarbeiten, und der Frust 
war stets gross, wenn ihr etwas nicht gelang. 
Es war eine Herausforderung, mit ihr zu interagieren, weil 
der Blickkontakt nur schwer herzustellen und ihre Auf
merksamkeitsspanne von kurzer Dauer war. Noëlle zeigte 
jedoch eine sehr zärtliche Beziehung zu ihrer Mutter; sie 
lachten viel zusammen, und sie suchte oft den Körper-
kontakt. 

Noëlle 1, heute ein hübsches blondes Mädchen mit ansteckendem Lachen, kam gleich nach ihrer Zwillings
schwester im Oktober 2015 in Zürich zur Welt. Die Eltern stellten bald fest, dass sich Noëlle anders entwickelte 
als ihre gleichaltrige Schwester. Nach der Sechsmonatskontrolle verwies sie die Kinderärztin ans Kinder-
spital in die Abteilung Neurologie.

Psychomotorik und frühe Kindheit
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konzentrieren zu können. Die Absicht war, einer kindlichen 
Aktivität ritualisiert einen Anfang und ein Ende zu setzen, einen 
festen Rahmen zu geben. Obwohl sie im Beisein ihrer Mutter 
oder ihres Vaters mit mir nicht gross interagierte, schien sie 
diese Momente zu geniessen. Sie drehte auch hier ihre Run-
den, war mir aber räumlich viel näher. Als mich Noëlle nach 
ein paar Wochen schon gut kannte, entschieden wir, dass ich 
die Therapiestunden mit ihr alleine fortsetzen werde. Die 
Triangulation war noch zu schwierig, und sie war viel ruhiger 
und konzentrierter, wenn nur eine Person anwesend war.

Kinderzimmer wird zum Therapieraum (   2   )

Mit wenigen Mitteln konnte das Kinderzimmer in ein Wackel-, 
Krabbel-, Kletter- und Rutschparadies umgewandelt werden. 
Noëlle erweiterte dabei ihr Bewegungsrepertoire und erfuhr 
ihren Körper in der Bewegung, im Ungleichgewicht und über 
die Sinne. Ihr konnten diese Tätigkeiten vor allem durch 
die Beziehung, das Singen von Liedchen und Klopfen von 
Rhythmen schmackhaft gemacht werden. 
Die subtile Kommunikation über Körperspannung, Körper-
haltung, Blick, Atem, Gesten und Töne  –  von französischen 
Autoren auch «tonischer Dialog» 2 genannt  –  ermöglichte mir, 
mit Noëlle zu interagieren und zu kommunizieren. Sie stieg 
darauf ein, und schnell stellten sich Vertrauen und eine 
Grundsicherheit ein, die Noëlle ermöglichten, auf neue, 
unbekannte Sachen einzugehen. Diese bewusste non-ver-
bale Kommunikation erlaubte mir, kleine Regungen wahr-
zunehmen  –  kleine Türchen, die sich kurz aufmachten und 
sich sofort wieder schlossen, wenn man sie in diesem kurzen 
Moment nicht wahrnahm.
Babys kommunizieren mit all diesen Mitteln, sie sind die Vor
reiter der verbalen Kommunikation. So wurde auch Noëlles 
Art zu kommunizieren über die Wochen immer expliziter  –   
sie zeigte nach kurzer Zeit Freude, wenn ich kam, nahm mich 
an der Hand, um ein Spielzeug zu holen, das sie in die Stun-

Nach drei Sitzungen, in welchen ich meinen Platz mehrheit-
lich als Beobachterin einnahm, zeigte sich, dass eine Psycho-
motoriktherapie sehr sinnvoll wäre: Unterstützung brauchte 
Noëlle nicht nur für die Motorik und die Sinneswahrnehmun-
gen, sondern auch bei der Entwicklung des Körperbewusst-
seins. Auch in der Beziehung zu den Mitmenschen und den 
Möglichkeiten, wie mit Emotionen umzugehen ist, zeigte sich 
Bedarf. Die Entwicklungsspirale war ins Stocken geraten. 
Meine Beobachtungen und Hypothesen trafen bei den Eltern 
auf offene Ohren. Trotz der vielen Fachleute, die praktisch 
alle die Meinung vertraten, dass Psychomotoriktherapie 
zwar gut, aber doch nichts für so kleine Kinder sei, blieben 
beide fest davon überzeugt, dass dies ein sehr fruchtbarer 
Ansatz wäre. Sie hielten auch weiter daran fest, als klar war, 
dass sie für die Kosten einer Therapie selbst aufkommen 
müssten, da die Stadt Zürich Psychomotoriktherapien erst 
ab Kindergarteneintritt finanziert. 
Von vielen Seiten wurde suggeriert, abzuwarten und nebst 
der heilpädagogischen Früherziehung das Kind bis zur 
Schule «Kind sein» zu lassen. Eine Alternative bestand darin, 
für die Motorik eine Physiotherapie, für die Wahrnehmung 
eine Ergotherapie, für die Kommunikation Logopädie und 
für die kognitive Entwicklung und das Spielverhalten eine 
heilpädagogische Früherziehung zu organisieren.
Oder, man entschied sich doch für eine Psychomotorik-
therapie und bezahlte aus eigener Tasche.

Therapie zuhause im gewohnten Umfeld

Die Entscheidung, mit dem Kind zu Hause zu arbeiten, wurde 
getroffen, weil Noëlle sich dort am wohlsten fühlte. Dabei 
konnte direkt im Familienalltag gearbeitet werden, und es 
ersparte ihr und den Eltern, in der Stadt herumzureisen. 
Da der Beziehungsaufbau mit ihr intensiv war und die The-
rapie keine zusätzliche Belastung für die Familie darzustellen 
schien, führten wir zweimal wöchentlich eine einstündige Sit-
zung durch. Die Sitzungen sollten im Beisein eines der Eltern-
teile stattfinden, damit diese direkt miteinbezogen werden 
konnten und sahen, auf welche Aspekte ich Wert legte. 
So trabte ich mit Sack und Pack an und brachte ein paar 
Objekte mit. Als Erstes definierten wir einen Ort und mar-
kierten, wo unser Kennenlernen stattfinden konnte. Mein 
erster Versuch war ein Holzbrett mit einem kleinen Rand, 
welches ich im Wohnzimmer auf den Boden legte. Dies reich-
te jedoch nicht: Noëlle lief weiterhin ihre Runden und war 
für mich nicht zu «fassen». Die Strukturierung musste also 
deutlicher sein. Ich entschied mich, einen Versuch im Kinder-
zimmer zu machen. Dies klappte auf Anhieb sehr gut, Noëlle 
respektierte diese Einschränkung und war präsent. Das Holz-
brett am Boden des Kinderzimmers war der Ort, wo ich Spiel-
zeuge oder Objekte hinlegte und so für Noëlle der «Arbeits-
ort». Sie brauchte diesen Rahmen im Zimmer, um sich besser 
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Zeichnungen: Florentin Marty

... und Ausblick (  4   )

Die Fortschritte, die bei Noëlle zu beobachten waren, können 
neben Psychomotorik auch der Physiotherapie, der heilpä-
dagogischen Früherziehung und dem sensiblen Umfeld, in 
welchem das Mädchen aufwächst, zugeschrieben werden. 
Wie sich Noëlle ohne die Therapieangebote entwickelt hätte, 
werden wir nie wissen. Als Zeugin dieser Entwicklung konnte 
ich jedoch jede Woche meine Beobachtungen den Eltern 
weitergeben. Kleine Entwicklungsschritte wurden dadurch 
sichtbar und halfen, ein positives Bild des Kindes zu ver-
mitteln.
Meine Erfahrung hat mir gezeigt, dass Kleinkinder oft nur 
einen kleinen Anstoss brauchen, damit sich die Spirale der 
Entwicklung weiterdreht. Ein positives Selbstbild, auf das 
wir in der Psychomotorik so sehr achten, ermöglicht ihnen 
einen ganz anderen Start ins Leben und hilft jedem weiteren 
Entwicklungsschritt. Kleine Steinchen, die sich in der Spirale 
festsetzen und die ganze Entwicklung hemmen, können mit 
dem ganzheitlichen Ansatz der Psychomotoriktherapie rasch 
beseitigt werden und werden so nicht bis ins Kindergarten-
alter mitgeschleppt. 
Ich hoffe, dass die Psychomotoriktherapie künftig auch in 
Zürich ihren festen Platz am Anfang der Spirale einnehmen 
kann und viele weitere Noëlles von unserem Ansatz profi-
tieren können. Denn wo, wenn nicht während der eigent-
lichen psychomotorischen Entwicklung des Kindes, macht 
unsere Arbeit mehr Sinn?

Anita Heierle
Psychomotoriktherapeutin EDK

anita.heierle@gmail.com

1	 Name geändert
2	 J. Ajuriaguerra übernimmt das Konzept des tonisch-emotionalen 

Dialogs von H. Wallon und nennt es «tonischer Dialog». Dieses 
Konzept zeigt die Wichtigkeit und die Aussagekraft des Tonus in 
der zwischenmenschlichen Kommunikation.

de nehmen möchte, oder nahm meine Hand, damit ich sie 
in einer Bewegung führte. Sich führen zu lassen war ein 
grosser Schritt und öffnete uns wiederum viele neue Türen, 
so zum Beispiel für feinmotorische Arbeiten oder das Zusam-
menspiel der zwei Hände im Alltag. 
Noëlle war noch komplett in der sensomotorischen Phase. 
Das Ziel jeglicher Aktivität war, zu spüren, zu sehen, zu 
hören, zu riechen oder zu schmecken. So spielten wir oft mit 
Linsen, wodurch sie ihren ganzen Körper wahrnehmen und 
das Gespürte mit dem Gesehenen und Gehörten verbinden 
konnte. Langsam veränderte sich das Interesse an der 
Aktivität, Noëlle fing an, Volumen zu erkunden: Ausleeren, 
einfüllen. Und dies nicht nur mit den Linsen, sie selbst fing 
an, in Sachen hineinzusteigen  –  manchmal mit Erfolg und 
manchmal ohne. Ich konnte sie darin begleiten und motivie-
ren, wie sie sich kognitiv, motorisch und emotional heraus-
forderte. Dabei lernte sie «um Hilfe» zu bitten, eine grosse 
zwischenmenschliche Leistung.

Rückblick ... (   3   )

Noëlle freute sich immer sehr auf die Therapiestunden. Sie 
zeigte in diesen sechs Monaten auf verschiedenen Ebenen 
Fortschritte. Ich konnte Veränderungen beobachten, welche 
die Spirale der Entwicklung wieder ins Drehen brachten und 
so als Entwicklungsmotor wirken konnten. Diese Verän-
derungen betrafen neben den motorischen Fähigkeiten die 
emotionale Ebene und den zwischenmenschlichen Kontakt. 
Noëlle hat heute bei neuen Aktivitäten viel mehr Ausdauer 
und eine höhere Frustrationstoleranz. Ihre Aufmerksamkeits-
spanne hat sich enorm verlängert, und sie kann sich sowohl 
räumlich wie auch geistig auf etwas fokussieren. Die Mitmen-
schen existieren in einer anderen Weise  –  der Blickkontakt ist 
präsenter, sie kann in gewissen Situationen bei Bedarf Hilfe 
holen und kommuniziert immer öfters sprachlich.
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Publikationshinweis

Psychomotorik für die Kleinsten: 
Das Buch Éveil psychomoteur von Vanessa Solioz 
gibt es in neuer Überarbeitung auf Deutsch

Durch die Bewegung kann das Kind die Welt erkunden und 
lernt, sie nach und nach zu begreifen. Das Baby findet seinen 
Weg, sich einem Gegenstand zuzuwenden, in Rückenlage 
die Hand auszustrecken, nach ihm zu greifen, um sich dann 
plötzlich auf dem Bauch wiederzufinden. Die Übergänge 
vom Sitzen in die Fortbewegung auf allen Vieren oder das 
Vorwärtsrutschen auf dem Gesäss sind Brücken zu neuen 
Erfahrungen. Das Buch lehrt genau zu beobachten, wie 
Kinder Brücken finden, wie sie aus dem Sitzen ins Stehen 
gelangen oder mit subtiler Unterstützung von Erwachsenen 
variantenreich experimentieren und üben können.

Praxiserfahrungen machen das Wissen lebendig

«Psychomotorik für die Kleinsten» dient als Lehrbuch für 
die professionelle Aus- und Weiterbildung. Vanessa Solioz 
de Pourtalès hat ihre psychomotorisch geprägten Interven-

tionen in zahlreichen Kursen praxisnah weitergegeben  – 
zuletzt an der Generalversammlung von Psychomotorik 
Schweiz im Mai dieses Jahres. Ihr Fokus liegt auf einem res-
sourcenorientierten und präventiven Ansatz, der vorhan-
dene Bewegungsmöglichkeiten der Kinder aufgreift und 
gestaltet. Es ist ein Glücksfall, dass eine Psychomotorik-
therapeutin, die bereits in den 1960er Jahren in Genf psy-
chomotorische Pionierarbeit mit kleinen Kindern geleistet 
hat, diese Arbeit bis heute kontinuierlich vertieft und wei-
tergibt.

Die Arbeit mit kleinen Kindern erfordert  
das Zusammenarbeiten vieler Professionen

Vanessa Solioz de Pourtalès richtet das Buch an die Studie-
renden der Psychomotoriktherapie, aber auch an Psycho-
motoriktherapeutinnen, die in Kindertagesstätten arbeiten 
oder sich anderen Arbeitsfeldern der frühen Bildung zu-
wenden möchten. In der Arbeit mit Kleinkindern nimmt die 
Prävention von Entwicklungsstörungen einen immer wich-
tigeren Stellenwert ein. Was liegt näher, als dort zu begin-
nen, wo die Bewegung für alle Entwicklungsbereiche fun-
damental und spielerisch psychomotorisch ist, nämlich in 
der frühen Kindheit? Die Autorin ermuntert Kindererziehe-
rinnen in Kindertagesstätten, mit dem Buch zu arbeiten, 
und betont den entwicklungsfördernden Ansatz, der allen 
Kindern zugutekommt. Sie will eine Brücke schlagen zur 
Arbeit von Sozialpädagoginnen, Pflegefachleuten, Mütter- 
Väter-Beraterinnen, Ergotherapeutinnen, Physiotherapeu-
tinnen und Heilpädagogischen Früherzieherinnen. Die Pro-
fession der Psychomotoriktherapie hat sich auf Themen 
der sozio-emotionalen und psychomotorischen Entwicklung 
spezialisiert. Die psychomotorische Entwicklung des Kin-
des ist aber immer ein interprofessionelles Anliegen, das 
gemeinsam und im Dialog mit den Eltern gestaltet wird.

Daniel Jucker
Psychomotoriktherapeut in Embrach und Dozent an 

der Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik in Zürich HfH
dj@zef.ch

Dieses reich bebilderte Buch zeigt praxisnah, wie Bewegungsimpulse kleiner Kinder beobachtet, auf-
genommen und gestaltet werden können. Es gibt einen hervorragenden Einblick in die Arbeit der Psycho
motoriktherapie im Frühbereich, die Eltern und Erzieherinnen miteinbezieht mit dem Ziel, Entwicklungs-
störungen zuvorzukommen. Die Wahrnehmungs- und Bewegungsförderung verbindet sich auf spielerische 
Weise mit der Förderung kommunikativer Kompetenzen. 

Bestellinformationen: siehe Seite 19
Mitglieder von Psychomotorik Schweiz profitieren von 

einem reduzierten Preis.
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Erfahrungen einer Psychomotoriktherapeutin 
für Kleinkinder in der Stadt Genf

In meiner Arbeit beschäftige ich mich mit der generellen 
und spezifischen Prävention, wie sie in den von der Stadt 
Genf subventionierten Einrichtungen für Kleinkinder (Insti-
tutions Petite Enfance IPE) seit rund 10 Jahren angeboten 
wird. Dazu arbeite ich mit den pädagogischen Teams 
zusammen, die täglich Kinder im Alter von 4 Monaten bis 
4 Jahren 1 betreuen. Meine Interventionen erfolgen im Rah-
men von Massnahmen zur Gesundheits- und Frühförderung 
(Wittgenstein Mani & Bourquin, (Dir.), Erscheinungsdatum 
noch offen) und orientieren sich an zwei wesentlichen Grund-
sätzen:
	 Der Grundsatz von Inklusion und Nähe 2: Die Eltern zäh-
len auf Betreuungseinrichtungen, in denen ihre Kinder 
ihren Platz behalten können, bis sie in die obligatorische 
Schule eintreten. Dies ungeachtet von allfälligen Entwick-
lungsproblemen, die in den Vorschuljahren 3 auftreten 
können und auch unabhängig von einer möglichen Behin-
derung, wenn ein in der Krippe angemeldetes Kind eine 
diagnostizierte oder ärztlich bestätigte Einschränkung 
aufweist.

	 Der Grundsatz der Ko-Edukation (Favre, 2014): Dieser 
Grundsatz verpflichtet uns und die pädagogischen Teams, 
die Wahl der Eltern bestmöglich zu respektieren. Die Tat-
sache, dass in Partnerschaft mit den Familien gearbeitet 
wird (Wampfler-Bénayoun, 2016), beeinflusst nicht nur 
die Alltagspraxis des pädagogischen Fachpersonals in 
der Krippe, sondern auch die interprofessionelle Zusam-
menarbeit, da sie impliziert, dass wir die bevorzugte Wahl 
der Eltern zu berücksichtigen haben. 

Ein gezielter Auftrag

Neben der Leitung von Psychomotorik-Ateliers unter dem 
Titel «Ateliers, jeux et mouvements en psychomotricité» 
trage ich  –  in Kooperation mit den pädagogischen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern  –  auch zur Weiterentwicklung 
der Beobachtungskompetenzen der Mitglieder der päda-
gogischen Teams bei. Dabei decken wir in unserer Arbeit 
mit dem Fachpersonal einer Betreuungseinrichtung einen 

Seit mehreren Jahren ist das Angebot einer psychomotorischen Prävention in den Betreuungseinrichtungen 
für Kleinkinder in Genf verankert. Sylvie Wampfler-Bénayoun stellt vorliegend die Aktivitäten und Beob-
achtungen vor, die sie in Zusammenarbeit mit den jeweiligen pädagogischen Teams leistet und die zum 
Ziel haben, die Kinder in ihrer psycho- und sensomotorischen Entwicklung zu begleiten. 

Impressionen aus der Kindertagesstätte Pigeon Vole in Genf. 
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vollständigen Beobachtungszyklus ab, und zwar jedes Quar-
tal mit einer anderen Gruppe. So können wir uns gemein-
sam auf eine Beobachtungssituation konzentrieren und die 
Dynamik des Austausches zwischen Kindern und Erwachse-
nen und zwischen Gleichaltrigen, die Einrichtung der Aufent-
haltsräume sowie die psychomotorische Entwicklung jener 
Kinder, die an den Ateliers teilnehmen, diskutieren. 
Um den Sozialisierungsprozess der Kleinkinder in der Gruppe 
besprechen zu können (Wampfler-Bénayoun, 2018), muss 
die Diskussion über die Interaktionen zwischen Erwachsenen 
und Kindern offen und ohne Scheu geführt werden können. 
Schliesslich hängt das affektive Klima der Gruppen nicht 
nur von den individuellen Verhaltensweisen der Kinder ab, 
sondern auch von der Qualität des Angebots der Krippe. 
Dabei können wir, da wir jede Gruppe über mehrere Jahre 
immer wieder treffen, Repräsentationen der (typischen wie 
atypischen) Entwicklung der Kinder im Verlauf ihres ersten, 
zweiten, dritten und vierten Lebensjahres erstellen. 
Der Einbezug eines Präventionsangebots wie des unseren 
in das pädagogische Projekt einer Betreuungseinrichtung 
hat den Vorzug, dass sich das Team nicht nur auf ein einzi-
ges Denkmodell stützt: Die individuellen Verhaltensweisen 
der Kinder sind nicht der Persönlichkeit der einzelnen Kin-
der innewohnend (Trait-Modell 4), sondern entstehen in 
Verbindung mit dem familiären und institutionellen Um-
feld. So werden die Kinder zweifach sozialisiert, und jedes 
Teammitglied hat eine wichtige Rolle zu spielen. 

Begleitung der psychomotorischen Entwicklung 
von Kleinkindern und kontextbezogene Arbeit 

Im Rahmen unseres Auftrags (siehe Kasten 1) besuchen 
meine Kollegin 5 und ich verschiedene Betreuungseinrich-
tungen (siehe Kasten 2), um die senso- und psychomoto-
rische Entwicklung (De Monte & Mazon, 2017) der dort 
betreuten Kleinkinder zu begleiten. Konkret handelt es sich 
um sieben der acht Kinderkrippen des Genfer Quartiers 
Grottes. Die kontextbezogene Arbeit ermöglicht uns, mit 
den an unserem Besuchstag anwesenden Kindern die zahl-
reichen Möglichkeiten der Bewegung zu explorieren und 
ihre Freude an der Entdeckung und am Lernen zu wecken. 
Dabei verstehen wir den Begriff der Begleitung mit Fou-
cart (2008) als Idee eines Zusammenschlusses, einer Präsenz 
und eines Engagements in einer gemeinsamen Handlung 6 
und können so den Mitgliedern der pädagogischen Teams 
der verschiedenen Krippen 7 des entsprechenden Sektors 8 
neue Anregungen bieten. 
Ich lade die Teammitglieder regelmässig dazu ein, ihre Be-
obachtungsnotizen im Team laut vorzulesen. Ziel dabei ist, 
die anderen am individuellen Verständnis einer beobach-
teten Situation teilhaben zu lassen, und zwar nicht nur 
hinsichtlich der beobachteten Tatsachen, sondern auch 

der Gefühle, welche die Teammitglieder dabei empfunden 
haben. Diesbezüglich gilt es, daran zu erinnern, dass für das 
Erkennen einer (allfälligen) Entwicklungsstörung immer eine 
Konzertation mit zahlreichen externen Partnern erforder-
lich ist, so dass diese Beobachtungsnotizen keine individu-
elle oder therapeutische Versorgung eines Kindes in der 
Krippe implizieren (und somit auch keiner institutionellen 
Kontrolle unterliegen), sondern persönliche Notizen sind 
und bleiben, die ausschliesslich als Vorlage für die Refle-
xionsarbeit des Teams dienen. 
Wir beobachten die Dynamik der Gruppen jedoch nicht 
einfach von aussen, sondern sind Teil des Teams und arbei-
ten immer in der Gruppe von Erwachsenen und Kindern 
mit. Wenn wir auf unterschiedlichste Situationen des Krip-
penalltags angesprochen werden, beziehen wir in unserer 
Antwort mit ein, wie sich jede und jeder in einer bestimm-
ten Situation verhält (Sitzung, Spaziergang, bei Mahlzeiten, 
nach dem Mittagsschlaf usw.). Dabei berücksichtigen wir 
verschiedene Faktoren, darunter die kulturelle und sprach-
liche Vielfalt 9 der Kinder. Schliesslich besuchen sie eine 
Krippe in einem Kanton, in dem 189 Nationalitäten leben! 
Um in einem solchen Kontext arbeiten zu können, ist ein 
systemischer Blick zu wählen, der nicht nur die Menschen, 
sondern auch die interagierenden Systeme einbezieht: Kin-
dergruppen, Teams, Familien, Verantwortliche der Sektoren, 
Direktor der Betreuungseinrichtungen, Mitglieder von an-
geschlossenen Diensten, wie beispielsweise des Früherzie-
hungsdienstes 10 oder die Psychologen der Psychiatrischen 
Dienste für Kinder und Jugendliche der Universitätsspitäler 
Genf, Beraterinnen wie die Psychomotoriktherapeutinnen 
des Jugendgesundheitsdienstes sowie andere interne oder 
externe Akteure. 
Wir wissen, dass viele Kinder viel Zeit, manchmal mehr als 
40 Wochenstunden, in einer Krippe verbringen, und zwar 
von jüngstem Alter an. Es liegt deshalb auch in unserer 
Verantwortung, die Teams über die meines Erachtens uner-
lässliche, klare Trennung aufzuklären, die zwischen Mitteln 
der Beobachtung zur primären, zur selektiven und /oder 
zur prädiktiven Prävention vorzunehmen ist. 
Ich erlebe meine Arbeit in der Prävention als sehr anspruchs-
voll und faszinierend, nicht zuletzt deshalb, weil sie wichtige 
Fragen betrifft und ich sie mit einem hohen ethischen An-
spruch ausführen kann.

Sylvie Wampfler-Bénayoun
Psychomotoriktherapeutin EDK

sylviewampfler@bluewin.ch

Weitere Informationen (Kasten 1 und 2)  
und Fussnoten: siehe Seite 18
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Psychomotorik und frühe Kindheit

Beispiel für einen Auftrag

	 Anregen von Psychomotorik-Gruppensitzungen, mit 
dem Ziel, die Bewegung sowie die Lust der Kinder an 
der Entdeckung und am Lernen zu unterstützen und 
ihre psychomotorische Entwicklung zu begleiten, ehe 
sie in die obligatorische Schule übertreten;

	 Beobachten der Einrichtung der Aufenthaltsräume wie 
auch der Dynamik des Austauschs zwischen Gleich-
altrigen und zwischen Kindern und Erwachsenen, mit 
dem Ziel, die Arbeit der pädagogischen Teams in der 
Betreuung und Versorgung der Kinder zu unterstützen;

	 Verfassen von Handlungsempfehlungen und schrift-
lichen Berichten, damit unsere Eindrücke und Refle-
xionen in der Gruppe ausgetauscht werden können;

	 Erkennen von im Verlauf der Entwicklung eines Kindes 
möglicherweise auftretenden psychomotorischen Stö-
rungen sowie anderer (allfälliger) Entwicklungsprobleme. 
Je nach Bedarf Teilnahme an Gesprächen mit Eltern, 
zuständigen Fachpersonen und anderen Partnern;

	 Bei Bedarf Unterbreiten von Vorschlägen bezüglich 
Neueinrichtung der Krippe und Anschaffung von Aus-
stattungsmaterial für die Aufenthaltsräume;

	 Mitwirken an der Ausbildung der Praktikanten der HETS 
Genf, Lehrgang Psychomotorik, hinsichtlich der Evalua-
tion ihrer Leistungen, Teilnahme an Forschungsprojek-
ten zum Thema Kleinkindalter sowie an Weiterbildungen. 

Aktualisierte Daten per 31.12.2016 11

Per 31.12.2016 empfingen die 74 von der Stadt Genf 
finanzierten «Institutions petite enfance» 5’318 Kinder. 
An diesem Stichtag betrug die in der Stadt Genf gemeldete 
Wohnbevölkerung zwischen 0 und 4 Jahren 10’137 Perso-
nen. Etwas mehr als die Hälfte dieser Kinder sind Schweizer 
Staatsangehörige oder besitzen eine Doppelstaatsbürger-
schaft. Die andere Hälfte ist ausländischer Herkunft (im 
Kanton Genf leben insgesamt 189 Nationalitäten 12). 
Die von der Stadt Genf oder ihren Partnern subventio-
nierten IPE bieten 3’760 Betreuungsplätze 13 für Kinder 
zwischen 16 Wochen und maximal 4 Jahren und 11 Mo-
naten. Dabei ist zu beachten, dass die Kinder die Krippen 
mit unterschiedlichen Präsenzzeiten frequentieren: 
1.	 41 % der Kinder sind vollzeitlich eingeschrieben 
	 (10 Halbtage pro Woche)
2.	 45 % sind mit einem ¾-Pensum eingeschrieben 
	 (6 bis 9 Halbtage pro Woche) 
3.	 14 % besuchen die IPE mit einem kleinen Pensum 

(1 bis 5 Halbtage pro Woche)
Die Anzahl Kinder, welche von den Betreuungsplätzen 
profitieren, ist grösser als die insgesamt in den Krippen 
angebotenen Plätze. Gleichwohl  –  und da der Deckungs-
grad der von den Familien angemeldeten Bedürfnisse 14 
gemäss den Informationen des Service petite enfance de 
la Ville de Genève 15 82 % beträgt  –  haben im Jahr 2016 
nur 18 % der Familien, die ihr Kind beim Bureau d’infor-
mation petite enfance (BIPE) angemeldet haben und die 
in der Stadt Genf einen Krippenplatz benötigen, keinen 
solchen in einer Betreuungseinrichtung ihrer Wohn- oder 
Arbeitsgemeinde gefunden.

1	 Im Kanton Genf gibt es zahlreiche Angebote für Kinder im Alter von 0 – 5 Jahren. Dabei existieren in der Stadt Genf 74 Betreuungseinrich-
tungen für Kleinkinder, verteilt auf 17 Stadtsektoren.

2	 Im März 2018 wurde im Kanton Genf das kantonale Konzept für Heil- und Sonderpädagogik angenommen. 
3	 Seit dem Übergang zu HARMOS treten die im Kanton Genf eingeschulten Kinder mit 4 Jahren in die obligatorische Schule über, wenn sie 

dieses Alter bis und mit 31.7. des Schuljahres erreicht haben. Entsprechend können Kinder, die im August geboren sind, in den Vorschul-
strukturen bleiben, bis sie 4 Jahre und 11 Monate alt sind. 

4	 Baghdadli, A. & Brisot-Dubois J. (2011), zitiert in einem vorangehenden Artikel / Wampfler-Bénayoun, 2014.
5	 Anstellung zum Schuljahresbeginn 2018 einer neuen Kollegin mit einem Arbeitspensum von 40 %. 
6	 «[…] l’idée d’une association, d’une présence, d’un engagement dans une action commune», Foucart, 2008, S. 115.
7	 Mehrere offizielle Dokumente sind auf der Webseite der Fédération genevoise des Institutions Petite Enfance einzusehen: http://www.fgipe.ch/

web/public.html
8	 Es existieren 16 andere Sektoren neben jenem, in dem meine Kollegin und ich arbeiten. Etliche Kolleginnen und Kollegen sind erst vor kurzem 

eingestellt worden, es gibt aber auch Psychomotorikerinnen und Psychomotoriker, die seit mehr als 20 Jahren in den städtischen oder den 
Kinderkrippen der anderen Gemeinden des Kantons Genf arbeiten. 

9	 Siehe https://www.ge.ch/statistique/tel/publications/2017/analyses/communications/an-cs-2017-55.pdf
10	Der Genfer Früherziehungsdienst wird vom Verein Astural getragen. Der Direktor hat im Bulletin des SZH, Vol. 15 / Nr. 5 / 2009 einen Artikel 

publiziert mit dem Titel: 40 ans de soutien d’écoute et d’itinérance (online zu lesen unter http://www.csps.ch/revue-zeitschrift-et-editions/
editions-szh-csps).

11	 Aktualisierte Daten, kommuniziert im Juni 2018 durch den Service Petite Enfance de la Ville de Genève. 
12	 https://www.ge.ch/statistique/tel/publications/2017/analyses/communications/an-cs-2017-55.pdf
13	 378 Plätze in Strukturen mit beschränktem Angebot (Kindergarten und Teilzeit-Krippen) gegenüber 3’382 Plätzen in Strukturen mit erweitertem 

Angebot («espaces de vie enfantine», Krippen, Familienkrippen).
14	Der Deckungsgrad der angemeldeten Bedürfnisse bildet das Verhältnis ab zwischen dem aktuellen Angebot an Plätzen und der Anzahl 

Plätze, die nötig sind, um das angemeldete Bedürfnis der Bewohnerinnen und Bewohner der Stadt Genf zu decken. 
15	 Auch wenn die anderen Gemeinden des Kantons ebenfalls eine gewisse Anzahl Krippenplätze anbieten, sind diese in den hier aufgeführten 

Zahlen nicht einbezogen. 
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Psychomotorik für die Kleinsten
Entwicklungsbegleitung von Kindern 
zwischen 3 und 18 Monaten 
2018, 172 S., CHF 36.– 
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Eine anregende psychomotorische Entwicklungsbeglei-
tung fordert von den Fachpersonen einen respektvollen, 
aufmerksamen und geduldigen Umgang mit den Klein-
kindern. Ausgehend von den Potenzialen der Babys fördern 
sie deren Bewegungsentwicklung, Körperwahrnehmung und 
kognitive Kreativität. 

In jedem Kind schlummert eine Neugier, sich selbst und 
seine Umwelt zu entdecken. Gelingt es den Erwachsenen, 
diese Neugier zu erkennen, aufzugreifen und angemessen 
zu lenken, unterstützen sie die Entfaltung des Kindes. Die 
Bewegung und das Zusammenspiel von psychischem und 
motorischem Erleben sind zentral für eine gesunde Ent-
wicklung und den Aufbau von sozialen Bindungen. 

Dieses reich bebilderte Buch zeigt praxisnah, wie Bewegungsimpulse kleiner Kinder beobachtet, aufgenommen und 
gestaltet werden können. Es richtet sich an Erzieherinnen, Psychomotoriktherapeutinnen und weitere Fachpersonen, 
die in der Ausbildung oder im Berufsalltag mit Kleinkindern arbeiten.

Spezialangebot für Mitglieder von Psychomotorik Schweiz

Mitglieder von Psychomotorik Schweiz können die Publikation zu einem reduzierten Preis von 
CHF 30.–  direkt über den Berufsverband bestellen: info@psychomotorik-schweiz.ch 



Verband der Psychomotoriktherapeutinnen und -therapeuten

Association des thérapeutes en psychomotricité

Associazione dei terapeuti della psicomotricità

Psychomotorik Schweiz
Genfergasse 10
3011 Bern

Telefon 031 301 39 80
info@psychomotorik-schweiz.ch

www.psychomotorik-schweiz.ch


